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Die Boutonnière.  
Der Dandy und seine Blume

Zaal Andronikashvili

»A really well-made Buttonhole is the only link between 
Art and Nature«, war eine der dekadenten, subversiven 
und paradoxen Weisheiten, die der Schriftsteller und Dan-
dy Oscar Wilde (1854–1900), der selbst das Haus nie ohne 
Knopflochblume verließ, 1894 der Jugend auf den Weg gab, 
als er seine Phrases and Philosophy for the Use of the Young für 
die Zeitschrift Chameleon verfasste.1 Die Belle Époque war 
die Hochzeit der Boutonnière. Heute lamentieren die Män-
nermodezeitschriften, sie werde nur noch bei der eigenen 
Hochzeit getragen. Die kulturelle Bedeutung der zum Acces-
soire verkommenen Blume im Knopfloch des Herrenanzuges 
geht sehr weit über die Kostümgeschichte hinaus. Sie ist der 
einzige Link zwischen Kleidung und Philosophie.

Die Boutonnière trat unterschiedliche Erbschaften an. Sie 
lässt an den Brauch erinnern, Blumen am Kleidungsstück zu 
tragen, kostümgeschichtlich wurde sie durch die Erfindung 
des Knopflochs und des Gehrocks ermöglicht, kulturell wur-
de sie mit der Etablierung der Mode und der Philosophie 
des Dandyismus bedeutend.

Blumen befestigte man spätestens seit dem alten Ägyp-
ten zu unterschiedlichsten Zwecken an der Kleidung: um 
böse Blicke abzuwehren, unangenehmen Körpergeruch zu 
verbergen oder im Krieg als ein Angehöriger der richtigen 
Partei erkannt zu werden.

In Europa kannte man das Knopfloch seit dem 13. Jahr-
hundert. Die Boutonnière erscheint zuerst im England des 
18. Jahrhunderts im Zuge der Gartenmode. Man befestigte 
sie am riding coat (Redingote), der damals nicht zugeknöpft 
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getragen wurde. Viele französische Aristokraten, denen, wie 
Marquis Tour de La Roche, während der Französischen Revo-
lution nichts anderes mehr übrig blieb, als elegant zu sterben, 
trugen zum Zeichen des Bluts, das sie bald unerschrocken 
vergießen würden, auf dem Weg zum Schafott eine rote Blu-
me. Später schlossen sich ihnen die Pioniere der Arbeiterbe-
wegung an. Sie trugen rote Nelken oder Rosen – die heutigen 
Symbole der Sozialistischen Internationale – statt der roten 
Fahnen, die ihnen Versammlungsverbote und Sozialisten-
gesetze verwehrten. In ihrer heutigen Form, am Revers des 
Männeranzuges, ist die Boutonnière das Evolutionsresultat 
des englischen Fracks (dress coat) und des Gehrocks (frock 
coat) des frühen 19. Jahrhunderts. Den obersten Knopf des 
Gehrocks knöpfte man nicht zu, so entstand der Revers mit 

Oscar Wilde im Alter von ca. dreißig Jahren
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Knopfloch, das später auch in den frac à l’anglaise und andere 
Männeranzüge geschnitten wurde.

Bevor der französische Schriftsteller Jules Amédée Barbey 
d’Aurevilly (1808–1889), der sich in die Tradition des engli-
schen Dandyismus einschrieb, Ende der 1830er Jahre begann, 
Blumen im Knopfloch zu tragen, waren sie ein Accessoire. 
Der erste Theoretiker des Dandytums machte die Bouton-
nière zu dessen Symbol und verlieh ihr eine philosophische 
Dimension. Sein Vorbild war »der größte Dandy seiner und 
aller Zeiten«, George Bryan (genannt ›Beau‹) Brummel (1778–
1840), der Modegesetzgeber im Regency-England. Anders 
als der schottische Philosoph, Historiker und Schriftsteller 
Thomas Carlyle (1795–1881), der den Dandy als einen Kos-
tümkünstler beschrieb (Sartor Resartus, 1836), war für Barbey 
d’Aurevilly das Kostüm nur ein Ausdruck des Dandytums. 
Noch Edward Bulwer-Lytton’s Romanprotagonist Russelton, 
dessen Prototyp ebenfalls Brummel war, urteilte: »Give me 
the man who makes the tailor, not the tailor who makes the 
man.«2 Mit der Romantik fing die Kleidung an, Ausdruck 
eines Selbst zu werden, statt auf den sozialen Status und den 
Reichtum einer Person hinzuweisen. Die Kunst, sich selbst 
zum Ausdruck zu bringen, perfektionierte der Dandy, der 
für Barbey d’Aurevilly primär ein Gestalter des Selbst, ein 
Lebenskünstler war, »der durch seine Person so gefällt, wie 
andere durch ihre Werke«.3 Der Dandy war ein Extremist 
der Mode, der die Individualität seines Kostüms und seines 
Verhaltens auf die Spitze trieb und zu einem nicht abschließ-
baren Selbstkunstwerk machte. Deswegen gab ein anderer 
großer Dandy seiner Zeit, Lord Byron, vor, lieber Brummel 
als Napoleon sein zu wollen:4 Jener war ein Künstler und 
Kunstwerk zugleich und dieser «bloß« ein großer Mann. Für 
d’Aurevilly war der Dandy ein Heros, den Carlyle versäumte, 
in seine Heldengalerie aufzunehmen. Für seinen Freund, den 
großen Dichter und Theoretiker des Dandytums Charles 
Baudelaire (1821–1867) war das Dandytum sogar »der letzte 
Ausbruch des Heroismus in Niedergangsepochen«.5 Und 
das war kein Bonmot .
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Sowohl Barbey d’Aurevilly als auch Baudelaire hoben das 
Anomische des Dandys hervor. Obwohl der Dandy als sein 
eigener Gesetzgeber auftrat, war er selbst nicht durch Gesetze 
einzufangen, weder moralisch-gesellschaftlich gesehen noch 
im Dandytum selbst, innerhalb dessen Erwartungshaltungen 
bewusst spielerisch unterlaufen wurden. Er personifizierte 
die Transgression. Die Macht des Dandys war nicht auf Geld 
oder Beziehungen gegründet, obwohl er der Oberschicht 
angehörte. Sein Charisma ging nur von ihm selbst aus. Ein 
Dandy war zwar ein »Modekönig«, aber es ging ihm nicht 
um den Machterhalt. Barbey d’Aurevilly beschrieb das Dan-
dytum als eine bis ins Extreme geführte und gelebte Freiheit 
und Selbstbestimmung. Gerade deswegen bescheinigte Bau-
delaire dem Dandy in Der Maler des modernen Lebens einen 
»oppositionellen und revolutionären Charakter«.6 36 Jahre 
später tauchte die Knopflochblume, das Symbol der dandy-
istischen Subversion, in einem »revolutionären Traum« von 
Sigmund Freud auf, den der Begründer der Psychoanalyse in 
seiner Traumdeutung (1899/1900) analysierte. Freud verkann-
te jedoch den Wink seines Unbewussten und ging in seiner 
Analyse nicht auf die Knopflochblume ein. Dabei machte sie 
in seinem Traum seine Traumperson zwar nicht zu einem 
Dandy, aber immerhin zu einem Revolutionär.

Ungeachtet seiner (scheinbaren) Selbstgenügsamkeit und 
Oberflächlichkeit sowie seines Egozentrismus war der Dandy 
intellektuell und politisch. Oscar Wilde war es, der die Verbin-
dung der Tradition des Dandytums mit der Knopflochblume 
von Barbey d’Aurevilly und Baudelaire aufgriff und nach 
England zurückführte. Lord Goring, eine von Wildes Dan-
dyfiguren aus seiner geistreichen Komödie An Ideal Husband 
(1893), ist »the first well-dressed philosopher in the history 
of thought«.7 Die Knopflochblume distinguiert ihn: »I am the 
only person of the smallest importance in London at present 
who wears a buttonhole«.8 Goring wird dem Wiener Finanz-
magnaten Baron Arnheim gegenübergestellt, der seinen Ju-
gendfreund Sir Robert Chiltern mit seiner »schrecklichen« 
Philosophie der Macht verführt und korrumpiert. Dagegen 
ist Goring ein Philosoph der Freiheit. Er ist weder ein Christ 
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noch ein Libertin. Er will weder erlösen noch verführen. 
Wildes Dandy ist, wie schon bei d’Aurevilly und Baudelaire, 
nicht in der Ökonomie des Begehrens gefangen, er ist außer- 
und antiökonomisch. Von diesem Antiökonomischen her ist 
die besondere Affinität des Dandys zu der Knopflochblume 
zu verstehen. Die Blume, die der Dandy in seinem Knopfloch 
trägt, ist nämlich nicht nur der letzte Pinselstrich seines Kos-
tüms, der ihm seine unwiederholbare Individualität verleiht. 
Er entfernt sie aus der Ordnung der Natur, integriert sie in 
sein Gesamtkunstwerk und erreicht damit den »Gipfel der 
Kunst«, wo diese »der Natürlichkeit die Hand reicht«.9 Die 
beiden haben darüber hinaus den gleichen zeitlichen Index. 
Der Dandy ist ein performativer Philosoph, er realisiert sich 
vollkommen im Jetzt. Mit der Modernität, mit dem Jetzt teilt 
er »die Hälfte der Kunst«, die für »das Vorübergehende, das 
Entschwindende, das Zufällige […] steht« und »deren andere 
Hälfte das Ewige und Unabänderliche ist«.10

Beim Dandy wie bei der Blume wird »die Dauer durch die 
Intensität«11 ersetzt. Deswegen ist jede Zeit für den Dandy 
eine Hochzeit. Und weil heute keiner mehr die heroische Last 
der Knopflochblume dauerhaft zu ertragen vermag, trägt 
man sie, wenn es hoch kommt, einmal im Leben.
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